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die Christen 1m Jahrhundert, dargestellt Brief des Plinius
Trayjan un: den Reskripten Trayans un Hadrıans. Münchner Beıträge

ZuUuUr Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte Heft 52) München
Beck) 1967 Z 257 da Sr 80 Geheftet a
Diese Dissertation 1St eın breit angelegter rechtsgeschichtlicher Kommentar ZU

Christenbrieft des jJüngeren Plinius un den Reskripten der Kaiıser Trayan un:
Hadrian 41-—234). Eıne historische Darstellung, w 1e sS1e der Titel verspricht, kann
eın Kommentar nicht eisten. Einleitung (1—1 un: Schlußkapitel Ü BC>-
hören und sollen zeıgen, da{fß die beiden Reskripte 1mM SAaNZCIH eich bis
AT Mıtte des Jahrhunderts vesetzliche Geltung hatten un verbindliche Rechts-
grundlage des Verhaltens der römiıschen Behörden 1n den Christenprozessen D

In seiner Eınleitung reteriert den Stand der Forschung un stellt die er-
schiedlichen Hypothesen ZuU gesetzlichen Vorgehen der Reichsregierung die
Christen Es folgt eın Abschnitt er Auftrag un Befugnis des Jüngeren
Plinius 1n Bithynien. Der anschließende Kommentar ZU; Pliniusbrief
den Kaliser bietet sehr detaillierte begriffs- und rechtsgeschichtliche FEinzelunter-
suchungen, die exkursartig aneinandergereiht sind Sıe bilden das Hauptgewicht der
Arbeıit un yehören 1n den Verantwortungsbereich der Vertreter der antiıken Rechts-
geschichte. Der Leser wird 1er 1N eın breites Feld rechtsgeschichtlicher Untersuchun-
SCH geführt und MI1t eıner Fülle VO  - Juristischen Fragen und Problemen
gemacht. Selbstständigkeit beweist VOr allem bei seinen eingehenden und mustier-
gültig durchgeführten Begriftsbestimmungen. In diesem Kommentar findet sıch eine
Fülle VO  e wichtigen un auch 1n anderem Zusammenhang autfschlußreichen Intorma-
tiıonen, die dem Verfasser die Grundlage folgenden Ergebnissen geben, die 1er
Nur verkürzt wiedergegeben se]en (vgl 200) Dıe Christenprozesse des Jüngeren
Plinius statthalterliche cognıtiones für crımına ordinem, die analogden Prozessen des rdo iudicorum publicorum als Anklägerprozesse verhandelt WeI-
den konnten. Der straibare Tatbestand ol das Christsein sıch se1n, welches durch
das bloße Geständnis des Angeklagten als pOS1t1V bewiesen oılt. Streitet der Ange-klagte ab, 1St eın Beweisverfahren notwendig; 1n diesem übernimmt Plinius
eın vorgefundenes Institut: WLr opfert un: Christus verflucht, auf den trıfit die
Anklage ıcht Ehemalige Christen sollen für ;hre tätıge Reue 1n den Genuß der
außergerichtlich zugesprochenen kaiserlichen Verzeihung gelangen. 50 hofft Plinius,
für seine Provınz den kaiserlichen Sonderauftrag ertüllen und den öftentlich
anerkannten Kulten wıeder ihrer alten tellung verhelfen. In dem Bemühen,eınen eindeutig ertafßbaren Tatbestand finden und damit eine Grundlage, das
Urteil geständıge Christen echtlich begründen, versucht Plinius, das Christ-
seın sıch als stratbaren Tatbestand fixieren (crımen ordinem). Dıiıes
kann autf rechtlichem Weg NUur durch die Fiktion erreicht werden, da{fß Christsein
1DSO flagitia VOrausSsetZt, hne daß INan diese Verbrechen ST 1mM einzelnen als be-
HaNnsCH nachweisen müßte.

Der anschließende Kommentar ZU Reskript des Trayjan beschäftigt sich aus-
schließlich miıt rechtsterminologischen Fragen. Wichtig 1St dabei eın Exkurs ZUF
Klausel quamVvıs SUSPECTUS iın praeteritum. kommt hier der einleuchtenden
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Erklärung: Kaiserliche venı1a hat tür den reuigen Christen die Folgen seiner Zuge-
hörigkeit dem flagıt10sum nıcht eintreten lassen, doch seine Unschuld Cn  :3
die Zeıt VOTLr dem Wirksamwerden der kaiserlichen ven1a iSt nıcht eklärt; damıt

Kalumnienklagen begnadigter Apostaten unmöglich.
I)as nächste Kapitel kommentiert das umstrittene Reskript Hadrıans den

asıatischen Statthalter des Jahres 9 Minıcı1ıus Fundanus. Von Bedenken
die Echtheit dieses Dokumentes erfährt der Leser wen1g, da die gewichtigen
Gegenargumente vgl Holztmann, Gefcken un VO  - Campenhausen (Gnomon
25, 1952 nıcht ZCENANNT werden, un! die VO  3 1n der Einleitung schwer DC-
rugte kirchengeschichtliche Forschung nıcht berücksichtigt ist vgl dazu Wlosok,
\DJIG Rechtsgrundlagen der Christenverfolgungen der erstien wel Jahrhunderte, Gym-
nasıum 66 (1959) 23) Be1 der Deutung des Reskriptes kommt dem Schluß, dafß
die Christenprozesse 1n den Bereich der statthalterlichen Gerichtsbarkeit, un icht
in den Rahmen der administratiıven Polizeigewalt gehörten. Wıe Nerva un TIrajan
wendet Hadrian S1CH estrikt Denunziationen, indem verfügt, da{fß ein
Christenprozeis NUr durch eine ordnungsgemäße delatio eingeleitet werden dar
rı die Anklage Z, soll Kapitalstrafe verhängt werden, wobei die konkrete
Stratfe 1m Ermessen des Statthalters lıegt. Wıiırd jemand als böswilliger Ankläger
überführt, oll Je nach Schwere des Falls calumnıa verurteılt werden. er

PFraCcScs selbst oll darauf achten, da{fß diese Strafe annn auch wirklich vollstreckt

1Ira.  Im Schlußkapitel vertritt die Ansıcht, dafß (bereits 124/5) das Christenreskript
TIrajans 1n kaiserliche Mandate aufgenommen Wal, die die ZUFr Amtsübernahme 1n
die Provınzen ausreisenden Statthalter MIt auf den Weg bekamen. Leider sind die
Belege für ein derart formelles 5System VO: mandata, w1e von aNngCHOMM!
wird, sehr dürftig, und Eerst recht 1sSt die Exıstenz eıner eıgenen Stelle in Rom, die
damit beschäftigt WAal, die Mandate der ausreisenden Proviınzgouverneure auf dem
jeweiligen Rechtsstand alten, mindestens für diese frühe Zeit 7zweiftelhaftt. Es
ware wünschenswert BEWESCH, daß 1n diesem Zusammenhang auch auf Sher-
win-White: The etters ot Plıny historical an socıal COMMENTACY. Oxford 1966

547 un: 589/90 hingewiesen hätte (gegen die Ort vorgetragence un 11UM VO  -

ın ahnlicher Form vertiretene Mandatenhypothese hat bereits John Crook, The las-
sical Review (1967) 311—-314; 314 Bedenken angemeldet)

21Dt mit dieser Arbeit jedem, der sıch MIt dem Pliniusbrief un den beiden
kaiserlichen Reskripten beschäftigt, ine unentbehrliche Hiılfe die Hand, da
für jede Wendung 1in den eNANNTEN Dokumenten den lexikalischen Befund erhebt
und 1mM Zusammenhang der Rechtsterminologie deutet. Darüber hinaus enthält die
Arbeit wichtige Anregungen für jeden, der der Prozefßpraxıis die Christen
interessiert iSt. Die Einseitigkeıit der auf das echt und die Prozeßpraxis bezogenen
Fragestellung bringt Cr allerdings miıt s1  9 daß der Kommentar dem Leser manche
Auskünfte chuldig bleibt, die 1m Zusammenhang der untersuchten Korrespondenz

dart Über Formulierungen W1e SC nostr1ı saeculi est  «r erfährt der Leser
beispielsweise kaum mehr, als daß dies eın stolzes Wort se1 und dafß die Bedeutung

leses Wortes offensichtlich sel Wer der Meınung 1st, da{fß die kaiserlichen Ver-
fügungen und die Rechtspraxis erst dann begreifen kann, WenNnn die Absicht der
heidnischen Urheber klargestellt ıSE wiıird enttäuscht. Nach den Intentionen der
kaiserlichen Reskripte fragt kaum Vor em daran liegt CS da{ß die geschicht-
liche Entwicklung der Rechtsverhältnisse der Christen 1im römiıschen Staat nicht recht
deutlich wiırd.

Neben dem Stellenregister ware ein Literaturverzeichnis, mındestens ber eın
Verzeichnis der modernen utoren erforderlich SCWESCH, die Zitation in den An-
merkungen 1St uneinheitlich.
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